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Verschollen im Einsatz
Das verschwundene Bataillon des 5. Norfolk Regiments





Die Mittelmächte kontrollierten seit Beginn 
des Ersten Weltkriegs durch ihr Bünd-

nis mit dem Osmanischen Reich die Meeren-
ge der Dardanellen. Sie versperrten damit der 
russischen Schwarzmeer-Flotte die Durchfahrt 
in das Mittelmeer und unterbanden alliierte 
Hilfstransporte für Russland. Nach der Erstar-
rung der Front in Nordfrankreich entschloss 
sich die Entente auf Anregung des britischen 
Kriegsministers David Lloyd George, seines 
Marineministers Winston Churchill und Ge-

Erster Weltkrieg

neral Herbert H. Kitcheners im Frühjahr 1915 
zu einem Angriff auf die Dardanellen, um die 
Meerenge für den Schiffsverkehr zu öffnen und 
Konstantinopel (heute: Istanbul) zu erobern. 
Zur Vorbereitung der Operation wurden in der 
Ägäis starke Flottenverbände konzentriert. Ein 
Durchbruchsversuch der alliierten Verbände am 
18. März scheiterte jedoch an Minensperren und 
am Einsatz deutscher U-Boote. Daraufhin lan-
deten am 25. April fünf alliierte Infanteriedivi-
sionen mit über 75 000 Mann auf der Halbinsel 

Gallipoli (heute: Gelibolu), um die türkischen 
Batterien vom Land her auszuschalten und die 
Kontrolle über die Meerenge zu erringen. Un-
ter dem Schutz ihrer Schiffsartillerie gelang der 
Entente die Errichtung eines Brückenkopfes, der 
mit Einheiten aus Neuseeland und Australien 
auf über 200 000 Soldaten verstärkt wurde. Die 
Eroberung der felsigen Halbinsel scheiterte je-
doch in den folgenden Monaten am erbitterten 
Widerstand der osmanischen Armee. Nach 9 Mo-
naten vergeblichen Kampfes ohne nennenswerten  



Das 5. Norfolk Regiment



fallenen niemals gefunden wurden. Nicht zu-
letzt aber sorgte eine seltsame Geschichte für 
Publizität, die erst lange Jahre nach dem Krieg 
in Umlauf gebracht wurde. Das Verschwinden 



Es gab noch nie einen 
guten Krieg 
oder einen 

schlechten Frieden.
Benjamin Franklin (1706–1790)

Geländegewinn zogen sich die Briten aus den 
Dardanellen zurück. Die Verluste auf beiden Sei-
ten waren enorm. Die Briten hatten 43 000 Tote 
zu beklagen, die Türken über 55 000. Auf bei-
den Seiten gab es über 250 000 Verwundete. Bei 
800 000 Soldaten, die in Gallipoli zum Einsatz 
gekommen sind, entspricht das eine Verlustrate 
von etwa 43 Prozent, das heißt, fast jeder zweite 
Teilnehmer dieser erbitterten Schlacht war ver-
wundet oder getötet worden. Dennoch ist der 
Dardanellenfeldzug heute ein fast vergessener 
Teil des ersten Weltkrieges. Lediglich ein Trup-
penteil der auf britischer Seite an den Kämpfen 
beteiligten Verbände erreichte einen gewissen 
Bekanntheitsgrad aufgrund seines geheimnis-
vollen Schicksals. Es handelt sich dabei um das 

1. Bataillon des 5. Norfolk Regiments, welches 
bei den schweren Kämpfen in der Suvla Bucht 
unter merkwürdigen Umständen verschwand.  
Das 5. Norfolk Regiment gehörte damals zur 
163. Brigade der 54. Division des 9. Britischen 
Corps. Die traurige Berühmtheit, welche das 
verschwundene Bataillon erlangte, resultiert 
aus mehreren Faktoren. Zunächst einmal stand 
die Einheit dem britischen Königshaus 
sehr nahe. Sie wurde vor allem zur 
Bewachung der königlichen 
Güter von Sandringham einge-
setzt. Eine zweite merkwürdige 
Tatsache war, dass – zumindest 
nach offiziellen Angaben – die 
sterblichen Überreste der Ge-



Das Element Wasser 

der Männer des 1. Bataillons wird von 
verschiedenen Autoren bis zum heuti-
gen Tag mit einem göttlichen Eingrei-
fen in das Kriegsgeschehen oder sogar 
mit der Entführung durch UFOs in 
Zusammenhang gebracht. Die Ursa-
che für diese Legendenbildung ist ein 
im Jahr 1965 von einem ehemaligen 
Teilnehmer des Dardanellenfelzuges 
veröffentlichter Bericht. Der aus Neu-
seeland stammende ehemalige Pionier  
Frederick (nach anderen Quellen Francis) 
Reichardt behauptete darin, Zeuge des 
seltsamen Verschwindens der Norfolks 
gewesen zu sein. Drei weitere Kriegs- 
veteranen bezeugten seine Aussagen.
Am Nachmittag des 12. August 1915 
beobachtete Reichardt mit seinen Ka-
meraden über dem Kampfgebiet eine 
Anordnung von sechs bis acht brotlaib-
förmigen Wolken, die genau über dem 
Bereich schwebten, in welchem das  
5. Norfolk Regiment zum Angriff ange-
treten war. Diese Wolken wiesen nach 
den Aussagen der Veteranen eine voll-
kommen andere Beschaffenheit auf als 
gewöhnliche Wolkenformationen. Sie 
sollen eine feste, nahezu metallische, 
reflektierende Struktur besessen haben. 
Eine der Wolken senkte sich trotz des 
starken Windes soweit in ein enges Tal 

ab, bis sie Bodenkontakt hatte. In die-
se Wolke marschierte nach Reichardts 
Aussage des 1. Bataillon des 5. Norfolk 
Regiments bei seinem Vorrücken hin-
ein. Nachdem der letzte Soldat in der 
grauen Nebelmasse verschwunden war, 
soll sich die Wolke vom Boden gelöst 
haben, um rasch aufzusteigen und sich 
mit den übrigen Wolken zu einem Ver-
band zusammen zu schließen, der dann 
rasch nach Norden, gegen den Wind (!), 
davon segelte. Keiner der Soldaten des 
1. Bataillons wurde jemals wieder ge-
sehen. Reichardt und seine Kameraden 
versicherten an Eides statt die Wahr-
heit ihrer Aussagen. Diese merkwürdi-
ge Geschichte erschien zuerst in einer 
neuseeländischen Publikation mit dem 
Titel „Spaceview“. Danach wurde sie 
von der bekannten UFO-Zeitschrift 
„Flying Saucer“ veröffentlicht. Seitdem 
kursiert Reichardts Bericht in unzäh-
ligen anderen grenzwissenschaftlichen 
Publikationen. Trotz offenkundiger 
Ungereimtheiten – Reichardt zitierte 
das falsche Datum, das falsche Batail-
lon und die falsche Position – wurde 
die Geschichte zum festen Bestand-
teil der UFO-Literatur. Doch das 
Schicksal des 1. Bataillons der 5. Nor-
folk Regiments war viel grausamer als 

UFO-Entführung?





Entführung durch Außerirdische. Im 
folgenden soll der Versuch unternom-
men werden, die damaligen Ereignis-
se zu rekonstruieren. Der Angriff am  
12. August begann nicht vor 16.45. Er 
wurde durch schweres Geschützfeuer 
der britischen Schiffsartillerie vorberei-
tet, das 16.00 Uhr begann. Während die 
Regimenter der 163. Brigade vorrück-
ten, trafen sie auf ernsten Widerstand 
der türkischen Verteidiger. Die Briten 
gerieten in schweres Maschinenge-
wehrfeuer, das ihnen vor allem auf der 
linken Flanke entgegenschlug, während 
die weiter rechts vorgehenden Truppen 
mit Schrapnellgeschossen eingedeckt 
wurden. Das Maschinengewehrfeuer 
war so wirkungsvoll, dass es den Vor-
marsch der linken Flanke stoppte. Das 
1. Bataillon des 5. Norfolk Regiments 
unter dem Kommando des erfahrenen 
Oberst Beauchamp hingegen rück-
te auf der rechten Flanke in dem un- 
übersichtlichen Gelände energisch vor. 
Dabei schlossen sich seinem Bataillon 
auch Teile anderer britischer Verbände 
an. Was danach mit Oberst Beauchamp 
und seinen Männern geschah, be-
schrieb Sir Ian Hamilton in seinem 
Brief vom 11. Dezember 1915. Er nann-
te das Ganze „eine sehr geheimnisvolle 



Sache“: „Das 1/5. Norfolk war auf der 
rechten Flanke und sah sich einem we-
niger starken Widerstand gegenüber als 
der Rest der Brigade. Gegen die schwä-
cheren Kräfte des Feindes ließ Oberst 
Sir H. Beauchamp, ein tüchtiger, er-
fahrener Offizier, begeistert vorrücken. 
Ihm folgte der beste Teil des Bataillons. 
Das Gefecht wurde schwerer, der Bo-
den bewaldeter und unübersichtlich. 
Hier wurden viele Männer verwundet 
oder blieben durstig und erschöpft zu-
rück. Sie fanden zu den ursprünglichen 
Positionen während der Nacht zurück. 
Doch der Oberst, mit ihm sechzehn 
Offiziere und 250 Männer, rückten 
unbeirrt weiter vor, den Feind vor sich 
hertreibend. Von ihnen gab es keinerlei 
Nachricht oder Lebenszeichen mehr. 
Sie verschwanden im Wald und waren 
verloren. Nicht ein einziger von ihnen 
kam zurück.“ 
Es dauerte noch mehrere Jahre, bis das 
Schicksal der Verschollenen aufgeklärt 
werden konnte. Am 23. September 1919 
notierte der mit der Registrierung von 
Gräbern beauftragte britische Offizier 
in Gallipoli:
„Wir haben die 5. Norfolks gefunden – 
insgesamt 180 Mann. Davon gehörten 
122 zum 5. Norfolk Regiment, einige 

Aufklärung





wenige zum Hant und Suffolk Regiment und 
ein paar zum 2/4. Suffolk Regiment. Wir konn-
ten nur 2 von ihnen identifizieren – die Soldaten 
Barnaby und Cotter.“
Die Verluste des 5. Norfolk Regiments betru-
gen insgesamt 22 Offiziere und 350 Mann. Bei 
den vermissten Offizieren handelte es sich um 
Colonel Sir Horace Proctor Beauchamp, C.B.; 
Captain and Adjutant A. E. Ward; Captains E. 
R. Cubitt, F. R. Beck, Pattrick, Mason, A. C. Co-
xon, Woodwark; Lieutenants E. A. Beck, Gay, V. 
M. Cubitt, T. Oliphant; 2nd Lieutenants Bur-
roughs, Proctor, Beauchamp, Adams, Fawkes. 
Die englische Presse nahm sich zu jener Zeit 
der Geschichte an, und verbreitete die Legende 
dass die britischen Soldaten im Kampf Mann 
gegen Mann gefallen waren, und in einem tap-
feren Kampf bis zum letzten Atemzug eine gro-
ße Anzahl Feinde mit in den Tod genommen 
hätten. Der mehr als 50 Jahre lang geheim ge-
haltene amtliche Report hingegen war weitaus 
prosaischer. Die Gefallenen lagen im Bereich 

von ungefähr einer Quadratmeile verstreut,  
ca. 800 Meter hinter der türkischen Frontlinie. 
Die meisten Toten wurden in den Ruinen ei-
nes kleinen Bauernhofes gefunden. Dies war 
vermutlich auch jenes Gehöft, an dem Oberst 
Beauchamp zuletzt gesehen worden war. Das Ge-
lände war als einziges Gebiet in der Nähe Suvla 
bewaldet. Die Fundstelle stimmte auch mit der 
letzten bekannten Position des verschwundenen 
Bataillons überein. Die Erklärung dafür, dass es 
keine Überlebenden des 1. Bataillons der 5. Nor-
folks gab, ist einleuchtend. Die Türken machten 
bei dieser Schlacht keine Gefangenen. Sollten die 
britischen Soldaten gefangen genommen worden 
sein, oder sich in aussichtsloser Lage ergeben ha-
ben, so sind sie mit Sicherheit an Ort und Stel-
le niedergemacht wurden. Der amtliche Report 
über das Schicksal der 5. Norfolks E Company 
untermauert diese Vermutung mit einem au-
ßerordentlich bedeutsamen Detail. Jeder der  
122 aufgefundenen Toten war durch Kopfschuss 
hingerichtet worden. Eine Bestätigung dafür, 

dass die Türken routinemäßige Erschießungen 
durchführten, findet sich im Bericht von Arthur 
Webber, einem Überlebenden, der in Yarmouth 
Company des 5. Norfolk Regiments während der 
Schlacht des 12. Augusts 1915 kämpfte. Arthur 
erhielt einen Schuss ins Gesicht. Als er verwundet 
am Boden lag, hörte er, dass die türkischen Sol-
daten Verwundete und Gefangene in seiner Nähe 
erschossen oder mit dem Bajonett erstachen. Nur 
die Intervention eines deutschen Offiziers rettete 
Arthurs Leben. Seine Kameraden wurden alle an 
Ort und Stelle hingerichtet. Die Wirklichkeit des 
Krieges ist meist grausamer als jene Legenden, die 
in seinem Gefolge entstehen. 

von Thomas Ritter

Die Wahrheit

Rundteil 14
OT Possendorf
01728 Bannewitz

THOMAS RITTER REISESERVICETHOMAS RITTER REISESERVICE
Tel./Fax: 0049-(0)-35206-23399
Mail: ritterreisen@aol.com
Internet: www.thomas-ritter-reisen.de



Fo
to

s:
 T

h
om

as
 R

it
te

r,
 K

ar
l L

es
in

a,
 is

to
ck

fo
to

.c
om

, 

Weiterführende Links:

 http://www.thomas-ritter-reisen.de 
 http://de.wikipedia.org 
 http://www.anzacsite.gov.au 

WERBUNG

http://www.thomas-ritter-reisen.de
http://de.wikipedia.org/wiki/Schlacht_von_Gallipoli
http://www.anzacsite.gov.au
http://www.anzacsite.gov.au
http://www.thomas-ritter-reisen.de































